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	Die Welt des Johannes Gottlieb Daimler

	Schorndorf im Jahr 1834. Wer durch die engen Gassen der württembergischen Kleinstadt spazierte, roch das frisch gebackene Brot aus der Höllgasse und hörte das rhythmische Schlagen der Hämmer aus den umliegenden Werkstätten. Hier, im Herzen des Remstals, wurde am 17. März Gottlieb Daimler geboren. Sein Vater, Johannes Deumler (wie der Name damals oft noch geschrieben wurde), war Gastwirt und Bäckermeister.

	Gottlieb wuchs in einer Welt auf, die noch vom Takt der Natur und dem Handwerk bestimmt war. Elektrizität war ein Laborexperiment, und das schnellste Fortbewegungsmittel war ein galoppierendes Pferd. Doch Gottlieb war kein Kind der Mehlstäube und Backöfen. Während sein Vater hoffte, der Junge würde eines Tages die väterliche Backstube übernehmen, zog es den jungen Gottlieb zu den Mechanismen, die die Stadt bewegten.

	 

	Die Lehre zum Büchsenmacher

	Nach dem Abschluss der Lateinschule im Jahr 1848, einem Jahr des politischen Umbruchs in Europa traf Daimler eine Entscheidung, die seinen Lebensweg festlegte. Er wurde nicht Bäcker, sondern trat eine Lehre bei dem renommierten Büchsenmachermeister Hermann Raithel an.

	Diese Wahl war entscheidend für seine spätere Genialität. Ein Büchsenmacher arbeitet an der Schnittstelle von Mechanik und Thermodynamik. Es geht um Explosionen, die in engen Metallröhren gezähmt werden müssen; es geht um Präzision im Mikrometerbereich. Daimler lernte hier die "Physik der Gewalt": Wie man Stahl so formt, dass er dem enormen Druck einer Entzündung standhält.

	 

	 

	Der junge Visionär

	Daimler war kein Träumer, er war ein Beobachter. In den späten 1840er Jahren sah er die ersten Dampflokomotiven, die wie rauchende Ungetüme durch die Täler Württembergs schnauften. Er erkannte früh die Grenzen dieser Technik: Sie waren zu schwer, zu unhandlich und für den individuellen Gebrauch völlig ungeeignet.

	Sein Gesellenstück, eine doppelläufige, kunstvoll verzierte Pistole, zeugte von einer handwerklichen Perfektion, die er später von jedem seiner Mitarbeiter fordern sollte. Doch Schorndorf wurde ihm zu klein. Der junge Gottlieb spürte, dass die Zukunft der Mechanik nicht im Handwerk des Büchsenmachers lag, sondern in der aufkeimenden Industrie.

	 

	Aufbruch in die Moderne

	Mit dem Wanderbuch in der Tasche und dem Segen (wenn auch skeptischen) seines Vaters, verließ er die Idylle des Remstals. Sein Ziel war Stuttgart, das damalige Zentrum des Maschinenbaus im Südwesten. Er ahnte nicht, dass er die Welt, die er gerade verließ, eine Welt der Postkutschen und Handkarren eigenhändig zum Verschwinden bringen würde.

	 

	Analyse der Kindheitsjahre

	Was Daimler in dieser Phase prägte, war die schwäbische Arbeitsmoral: "Schaffe, schaffe, Häusle baue" war für ihn kein leerer Spruch, sondern ein religiöses Dogma. Er verband die Genauigkeit des Feinmechanikers mit dem Hunger nach Fortschritt, der durch die industrielle Revolution in England und Frankreich befeuert wurde.

	 Nach seiner Lehre als Büchsenmacher gab sich der junge Daimler nicht mit dem Status eines begabten Handwerkers zufrieden. Er erkannte, dass die wahre Macht der neuen Ära in der Dampfkraft und dem Großmaschinenbau lag. 1853, im Alter von nur 19 Jahren, führte ihn sein Weg in das Elsass, zur Maschinenbau-Gesellschaft Grafenstaden.

	Dies war ein Kulturschock für den jungen Schwaben. In Grafenstaden wurden Lokomotiven und Tender gebaut Stahlkolosse, die das Gesicht Europas veränderten. Hier lernte Daimler, dass Präzision nicht nur im Kleinen (wie bei einer Pistole), sondern auch im monumentalen Maßstab existieren musste. Er arbeitete als Werkführer und bewies ein solches Talent für Organisation und Technik, dass sein Vorgesetzter, Friedrich Messmer, ihm etwas Außergewöhnliches riet: Er solle studieren.

	 

	Das Studium in Stuttgart: Theorie trifft Praxis

	Daimler kehrte 1857 nach Württemberg zurück, um am Polytechnikum in Stuttgart (der heutigen Universität) Maschinenbau zu studieren. Es war eine Zeit des intellektuellen Hungers. Während viele seiner Kommilitonen mit den theoretischen Formeln der Thermodynamik kämpften, hatte Daimler den Vorteil der praktischen Erfahrung. Er wusste, wie sich erhitztes Metall anfühlte und wie Dampf unter Druck reagierte.

	Er belegte Kurse in Mathematik, Physik und Chemie. Besonders die Vorlesungen über die Wärmeausdehnung von Gasen sollten später das Fundament für seine Vision eines "kleinen, schnellen Motors" bilden. Doch das starre akademische Umfeld allein genügte ihm nicht. Daimler war ein Mann der Tat; er wollte die Theorie in Bewegung sehen.

	Die Rückkehr nach Grafenstaden und der Blick über den Kanal

	Nach seinem Studium zog es ihn erneut nach Grafenstaden, diesmal jedoch in leitender Funktion.
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